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Während in den letzten Jahren die Veröffent‐
lichungen zu den offiziellen zwischenstaatlichen
Beziehungen der DDR und Polen weiter zugenom‐
men  haben  Siehe  hierzu  unter  anderem  Peter
Hübner/Christa  Hübner,  Sozialismus  als  soziale
Frage. 
Sozialpolitik  in  der  DDR  und  Polen  1968–1976,
Köln/Weimar/Wien  2008;  Dominik  Trutkowski,
Der geteilte Ostblock. Die Grenzen der SBZ/DDR zu
Polen  und  der  Tschechoslowakei,  Köln/Weimar/
Wien 2011. , wissen wir über die vielschichtigen
informellen  Kontakte  zwischen  den  Menschen
dieser Länder immer noch sehr wenig. In der Ge‐
samtschau  spricht  die  heutige  Forschung  zur
transnationalen  Geschichte  zwischen  der  DDR
und Polen mit unterschiedlicher Gewichtung von
einer  „verordneten  Freundschaft“.  Vgl.  hierzu
etwa  Ludwig  Mehlhorn,  Zwangsverordnete
Freundschaft? Zur Entwicklung der Beziehungen
zwischen der DDR und Polen, in: Basil Kerski/An‐
drzej Kotula/Kazimierz Wóycicki (Hrsg.), Zwangs‐
verordnete  Freundschaft?  Die  Beziehungen zwi‐
schen der DDR und Polen 1949–1990, Osnabrück,
2003, S. 35–40. Anders als es die Formel des „sozia‐
listischen  Internationalismus“  Glauben  machen

wollte, ist dabei eine echte Annäherung zwischen
den Menschen auf der Alltagsebene zu keiner Zeit
erwünscht gewesen. Vielmehr sind Kontakte zwi‐
schen Ostdeutschen und Polen, sowohl zwischen
den Angehörigen der  jeweiligen Funktionseliten
als  auch zwischen den „kleinen Leuten“,  streng
dosiert, bis ins kleinste Detail geplant und mit al‐
len Mitteln kontrolliert worden. 

Genau an diesen Befund knüpft Daniel Loge‐
mann  in  seiner  aus  dem  internationalen  For‐
schungsprojekt  „Schleichwege.  Inoffizielle  Kon‐
takte  zwischen  Bürgern  sozialistischer  Staaten
1956–1989“  hervorgegangenen  Dissertations‐
schrift  an.  Seine Kritik am bisherigen Stand der
Forschung lautet, dass deren Fokus auf die propa‐
gierte Völkerfreundschaft die individuellen Aneig‐
nungsprozesse nicht  erfassen kann,  die im Rah‐
men der von staatlicher Seite immer vorstruktu‐
rierten deutsch-polnischen Kontakte stattfanden.
So  endeten  sämtliche  „Versuche,  ein  ‚Gemeinsa‐
mes’ zwischen der DDR und Polen [zu finden], bis‐
her in der Formulierung von Postulaten“. Das for‐
schungspraktische  Potential  des  Umstands,  dass
die Kontakte durchaus „beschreibbar“ sind, bleibe



dabei  ausgeblendet  (S. 17).  Inspiriert  durch  die
methodischen  Überlegungen  zu  einer  Alltagsge‐
schichte  in  der  Diktatur  Thomas  Lindenberger,
Die Diktatur der Grenzen. Zur Einleitung, in: ders.
(Hrsg.),  Herrschaft  und Eigen-Sinn in der  Dikta‐
tur. Studien zur Gesellschaftsgeschichte der DDR,
Köln/Weimar/Wien 1999, S. 13–44. untersucht Lo‐
gemann deutsch-polnische Kontakte in der Stadt
Leipzig sowie Erfahrungen, die Leipziger in den
1970er-  und  1980er-Jahren  in  und  mit  Polen
machten. Über diesen klassischen Zugriff der All‐
tagsgeschichte interpretiert er Herrschaft als sozi‐
ale  Praxis,  als  Interaktions-  und  Aushandlungs‐
prozess  zwischen  Beherrschenden und  Be‐
herrschten. Dabei richtet er den Fokus gezielt auf
die Mikroebene und fragt nach dem „Eigen-Sinn“
der Akteure zwischen staatlichen Vorgaben und
privaten Praktiken. Die zentrale Fragestellung sei‐
ner  Untersuchung  richtet  sich  auf  verschiedene
deutsch-polnische  Kontakträume  in  Leipzig  und
darauf, wie durch Verflechtungen Freiräume und
Annäherungen zwischen Deutschen und Polen in
ihrem Lebensalltag ermöglicht wurden. 

Die Wahl Leipzigs begründet der Autor vor al‐
lem mit dem Großstadtcharakter sowie den tradi‐
tionell stark ausgebauten Beziehungen zu Polen.
Besonders erwähnt werden dabei die Hochschul‐
landschaft, die Städtepartnerschaft zu Krakau so‐
wie  das  1969  eröffnete  Polnische  Informations-
und  Kulturzentrum  (PIKZ).  Anzumerken  bleibt,
dass  nicht  allein  Leipzig  diese  Auswahlkriterien
erfüllt – auch viele andere ostdeutsche Städte bo‐
ten einen ähnlich gelagerten Kontaktraum zu Po‐
len. 

Die  Arbeit  stützt  sich  zum  größten  Teil  auf
deutsches, aber ebenso auf polnisches Archivma‐
terial aus den Überlieferungen verschiedener Par‐
tei- und Massenorganisationen sowie anderer In‐
stitutionen in diesen Ländern, auf rund ein Dut‐
zend  narrativ  angelegter  Zeitzeugeninterviews
mit  deutschen und polnischen Leipzigern sowie
auf  ausgewählte  literarische  Reiseberichte  und
auf  fiktionale  Texte  der  DDR-Literatur.  Eine der

Hauptquellen bilden Stasi-Akten. Zum einen ent‐
puppen sich diese Dokumente als überaus wert‐
volle  Quelle  zur  deutsch-polnischen  Alltagsge‐
schichte. Zum anderen wird diese Herrschaftsper‐
spektive in Logemanns Untersuchung immer wie‐
der  mit  den Deutungen der  Zeitzeugen als  eine
Art  Korrektiv  „von unten“  verwoben und empi‐
risch ergänzt. In vielen Fällen entsteht erst so ein
kohärentes  Bild  –  aus  den  normativen  Herr‐
schaftsansprüchen einerseits und den im Lebens‐
alltag der Menschen tatsächlich realisierten Prak‐
tiken andererseits. 

Im Sinne der  kulturgeschichtlichen Ausrich‐
tung seiner Arbeit verzichtet der Autor auf eine
chronologische zugunsten einer systematisch-the‐
menbezogenen Gliederung seiner Arbeit. Ein ein‐
leitendes  Kapitel  stellt  die  Rahmenbedingungen
deutsch-polnischer Kontakte in Leipzig vor. Loge‐
mann geht davon aus, dass es vor allem vier gro‐
ße Kontakt- und Konfliktlinien waren, die den All‐
tag  und  die  Verflechtungen  deutsch-polnischer
Kontakte prägten: Hierzu zählt er erstens, die Fas‐
zination  die  „das  Polnische“  auf  viele  Leipziger
ausübte, bildete es doch einen befreienden Kon‐
trast zur als spießig empfundenen Enge der DDR-
Kultur;  zweitens,  die  unterschiedlich  gelagerten
Geschichtsbilder,  die zu gegenseitigen Fehlwahr‐
nehmungen  und  Stereotypisierungen  führten.
Hinzu kommt, drittens, die Grenzfrage, die inso‐
fern präsent  blieb,  als  die  in  den 1970er-Jahren
für den Individualtourismus noch offene Grenze
mit Aufkommen der Solidarność 1980 geschlossen
wurde. Schließlich lenkt er den Blick auf die als
eigenständiger  Akteur auftretende Stasi,  die  vor
allem durch ihren Einsatz inoffizieller Mitarbeiter
die deutsch-polnischen Kontakte überwachte und
zu unterdrücken suchte.  Der in Logemanns For‐
schungsprogramm nicht eigens erwähnte Flucht‐
punkt seines Narrativs bildet zu Recht die Zeit der
Krise 1980/81 in Polen, die die politischen und ge‐
sellschaftlichen Rahmenbedingungen der Kontak‐
te grundlegend veränderte. Insgesamt führte die
Grenzschließung 1980 zu einer Entfremdung und
Verarmung deutsch-polnischer Kontakte. Wie der
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Autor darlegt, war dies aber keine zwingende Fol‐
ge. Die Isolation konnte umschifft werden, wenn
die  Akteure  „eigen-sinnig“  handelten  und  ihre
Praktiken im Alltag an die  herrschenden Bedin‐
gungen anpassten und professionalisierten. 

Die folgenden drei Hauptkapitel konkretisie‐
ren Logemanns Fragestellung unter den Kapitel‐
überschriften „Deutsch-polnisches Leben in Leip‐
zig und polnische Erfahrungen von Leipzigern“,
„Reisen  ins  Nachbarland.  Volkspolen  zwischen
Sehnsuchtsziel  und sozialistischer Urlaubsidylle“
sowie  „Deutsch-polnischer  Schleichhandel  in
Leipzig.  ‚Hamsterkäufe’  und  Konsumkultur  ‚von
unten’“. Insbesondere das erste Kapitel, das unter‐
schiedliche Akteure und Kontakträume in Leipzig
behandelt,  eröffnet  neue  Perspektiven  auf  die
transnationalen Kontakte. Während Deutsche und
Polen gemeinsam arbeiteten  und studierten,  er‐
folgte in ihrer Freizeit keine echte Integration – zu
kurz waren die Aufenthalte der polnischen Ver‐
tragsarbeiter  und  Studenten,  zu  unterschiedlich
ihre politischen Einstellungen und Praktiken im
Alltag und zu stark die Überwachung durch die
Stasi. Nicht zuletzt deshalb blieben die gemeinsa‐
men Kontakte auf den engen Raum politisch in‐
szenierter  Feierlichkeiten  begrenzt.  Demgegen‐
über ergaben sich im öffentlichen Raum des Pol‐
nischen  Informations-  und  Kulturzentrums  in
Leipzig  vielfach  „informelle  Kommunikationszu‐
sammenhänge“. Für viele polenbegeisterte Leipzi‐
ger  wurde  diese  Institution  zu  einer  „wichtigen
Insel“ und einem „Stückchen Heimat“ (S. 190 f.),
in der man über hohe Politik diskutieren konnte
und Unaussprechliches sagbar wurde. Dabei wur‐
de nicht jeder Kontakt in „eigen-sinniger“ Weise
als Freiraum genutzt; in vielen Fällen hatten die
Akteure die staatliche Propaganda offenbar verin‐
nerlicht, was zu entsprechenden Praktiken, Kon‐
frontationen und Konflikten führen konnte. 

Um  Repressionen  und  Zumutungen  auszu‐
weichen, erschufen polnische und deutsche Leip‐
ziger „Schleichwege“, die den in diesen sozialisti‐
schen Diktaturen lebenden Menschen durch indi‐

viduell  eroberte Freiräume Sinn und Bedeutung
verliehen.  Andererseits  wurde  das  Herrschafts‐
system durch die „Schleichwege“ der Akteure de‐
stabilisiert  und dies auf einer materiellen sowie
auf einer immateriellen Ebene. Wie das dritte gro‐
ße Kapitel deutlich macht, führte die den sozialis‐
tischen Alltag der Menschen grundlegend prägen‐
de chronische Mangelwirtschaft in Polen und der
DDR zu strategisch ausgeklügelten und oft aben‐
teuerlich  anmutenden  Praktiken  des  „Schleich‐
handels“ zwischen Deutschen und Polen. Vor al‐
lem polnischen Vertragsarbeitern gelang es in den
1980er-Jahren, über den wöchentlich von Leipzig
nach Polen aufbrechenden „Schmugglerzug“ eine
Konsumkultur „von unten“ zu begründen, die das
Warenangebot auf dem Markt des Mangels erheb‐
lich erweiterte. Auf der immateriellen Ebene er‐
wuchsen aus privaten Kontakträumen zahlreiche
deutsch-polnische Bekanntschaften, Freundschaf‐
ten,  Liebesbeziehungen  und  Ehen.  Durch  man‐
chen  Austausch  von  Publikationen  aus  dem
„Zweiten Umlauf“ in Polen kam es zu einer grenz‐
überschreitenden politischen Zusammenarbeit im
Kleinen. Solche Annäherungen wirkten identitäts‐
stiftend und konnten die Biografien vieler Deut‐
scher und Polen langfristig prägen. 

Insgesamt entwirft der Autor ein weites Pan‐
orama  des  Lebensalltags  von  Ostdeutschen  und
Polen  in  den  1970er-  und  1980er-Jahren.  Durch
seinen in der Untersuchung teilweise überstrapa‐
zierten Bezug auf die MfS-Quellen wird die nor‐
mative  Perspektive  der  Herrschenden  jedoch
manchmal überbetont. Stellenweise erfahren wir
so mehr über die stereotypen Sichtweisen der Sta‐
si  als  über  die  wahren Absichten,  die  die  Men‐
schen  mit  ihren  grenzüberschreitenden  Kontak‐
ten verbanden. Indem Logemann jedoch die ideo‐
logischen Postulate „von oben“ mit  den Deutun‐
gen  der  Akteure  „von  unten“  weiter  als  bisher
verzahnt,  liefert  er  aus  transfergeschichtlicher
Sicht neue Erkenntnisse über die verschiedenarti‐
gen Funktionsweisen der SED-Diktatur in der All‐
tagswelt. 
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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